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Sabmischer Madchenraub der Römer wahrender Spiele-

Kupf . Ko . III.

-Oey allem dem Wachsthume Noms an innerer Kraft und Nützlichkeit seiner Einrichtungen war doch
ein heißer Wunsch des Stifters und des Volks noch unbefriedigt . Was nützte der Zuwachs an
Männern , wenn ihnen Weiber fehlten , durch deren Hülfe allein jedem Staate wahre innere Dauer

zuwächst. Schon vier Jahre waren verflossen, und keiner der Nachbarn zeigte Lufl , seine Tochter
mit einem Römer zu verbinden . Diesem Mangel abzuhelfen , wählte Romulus gelinde Mittel , Und

versuchte durch Gesandte die benachbarten Völker zu cheligen Verbindungen mit feinen Unterthanen zu
bewegen ; aber sie wirkten nicht , und die Abgesandten kamen allezeit mit abschlägigen Antworten zu¬
rück. Am meisten kränkte sie die Antwort der Sabiner : „ Warum , hatten sie gesagt , richtet euer

König nicht auch eine Frcpstatte für herumstreichende Weiber und Sklavinnen aus , wie er es für
Männer that ? Dann könnte er Ehen stiften , bey denen doch wenigstens kein Theil dem andern etwas

vorzuwerfen hatte . " Ein solcher Schimpf reizte zur Rache ; aber der Zeitpunkt war noch nicht da,
daß Zorn in Helle Flammen ausbrach , und mit Gewalt sich das nahm , was man der freundlichen
Bitte verweigert hatte . List sollte sie alle zur eigenen .Kränkung in verdeckte Schlingen locken , und

man glaubte gewiß , gespannte Neugier würde den Trug kaum merken. Der Vorschlag gefiel, und
ward vom Volke und Senate mit allgemeinem Beyfall ausgenommen.

Romulus machte nun Anstalt zu feyerlichen Spielen , und ließ sie zu Ehren des Gottes
Eonsusn)  in der ganzen Nachbarschaft ausrufen . Kaum erschien die Zeit , als eine Menge Nach¬

barn mtt̂ Weib und Kindern dahkneilten . Niemand argwohnte Trug , besonders da die Feyer eines
Gottes Sicherheit verbürgte . Die Spiele begannen . Man rennte mit Pferden , man lief in die
Wette , mau rang mir Gegnern , man kämpfte mit Waffen . Jeder Zuschauer bewunderte die Ge¬

schicklichkeit der Spieler , und freute sich, so vielen Lohn für feine Neugier zu finden . Aber nun
gab Romulus das , nur Römern verständliche, Zeichen : und die Spieler rißen die Dirnen von der

Seite der Ettern und Begleiter , und schleppten sie mit bewaffneter Hand nach ihren Wohnungen hin.
Es half kein Strauben , kein Bitten , kein Weinen , kein Drohen , kein Grimmen ; männliche Stärke

^ ^ fallt in die grauesten Zeiten , und man glaubte , ste stünde den ge-
) men Ll .rath,chlagnngen vor. ( veu , oonsilwrum ) Man gab diesem Gotte auch einen Tempel,
" . ., - 77 ^ ' / ' ncn Altar unter der Erde , und wollte hierdurch anzeigen , daß Beratschlag,,n-
tta und werden. Von daher hieß man diese Spiele nach der Zeit
ftrpen Frld^ ftyern ^ " achgehends zum Andenken der gerauhten Sabinerinnen mitten aufdear
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bezwang das schwache Geschlecht, und ließ es den Vätern fühlen, daß gereizte Leidenschaft Rache verübe.

Sechshundert drey und achtzig Mädchen wurden geraubet , eine noch immer geringe Zahl für Tau¬
fende von den unbeweibten Römern . Romulus suchte zu Gatten junge rüstige Männer , die durch

Schmeicheln und liebvolles Begegnen die Herzen der Dirnen so erweichten , daß auch diese sich zur

Liebe verstanden , und willig und froh ihren Räubern anhingen.

Schlacht der Römer mit den Sabinern , welcher die geraubten Sabinerinnen
ein Ende machen.

Kupf . IV.

«E ^ iese verübte Gewaltthätigkeit hatte mehrere Kriege zur Folge . König A c ron von C ani u a,
einem kleinen Gebiete an sabinischer Grenze , wagte zuerst mit den Römern ein Gefecht. Romulus

drang so weit vor , daß er den König mit eigener Hand erlegte und seiner Rüstung beraubte . Die

Besiegten erhielten Frieden , doch so , daß sie ihr Ort räumen und nach Rom ubersiedeln mußten . Sie
verloren dabcy nichts ; denn sie traten aus Vergünstung des Siegers in alle Vorrechte der römischen

Bürger . Dieses kluge Benehmen gegen besiegte Feinde war zu allen Zeiten für Rom die reichhal¬
tigste Quelle , aus welcher cs Stärke und Macht geschöpfet hat . Es gewann an Leuten und Land,

und die Besiegten ließen sich gerne an den Vortheil ihrer Sieger anknöpfen ; da es nun auch der

Ihrige ward . Man blieb auch in Zukunft dieser Regel so treu , daß auch die Feldherren selbst die

Schützer und Patrone der Besiegten wurden und als Mittler für sie beym Senate auftraten . Hatte

Sparta nach der wichtigen Schlacht bey Lenktra eben so klug gehandelt , und die besiegten Feinde
nicht , wie Tacitus sagt , als Feinde von sich entfernet ; so wäre es niemal in Ohnmacht versunken,

und Theben und Athen hätten bey Chäronea die Herrschaft nicht verloren.
Siegreich kehrte Romulus nach Rom zurück und zog in einem feyerlichen Triumphe und mit

der erbeuteten Rüstung des gebliebenen Königs in die Stadt . Mit Jauchzen empfieng man den Sie¬

ger und mit Dank weihte dieser die vom Acron erbeutete Rüstung dem Gotte Jupiter Fere-

trius.  Man hieß diese Beute spoliL oximu , und nur noch zwepmal hat Nom diese Ehre errungene ) .

a) Das eine Mal ( Erb . R. 518) als der Tribun A. Cornelius Cossus  unter dem Diktator Ma¬
mertus Ami  l ius  den Vejertter König Tolumnius erlegte ; und das andere Mal (Erb . R . 5.32)
da der Conful M . Claudius Marcellus  im Kriege mit den Galliern den König der Gäl¬
ten Virdomarus zu Boden streckte. Daher singt der Poet:

Uunc ^ovis iucipiarn cnusa8 nperire V'eretri,
cle äucibus trina recexln . tridus . / 'ro/, . lo.

Von dem Fcretrischen Zevs will ich nun den Namen erklären,
Wie er der Rüstungen drep siegend drey Helden entriß.
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